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Deutſchland. 
Berlin, 26. April. Ein ſtehendes Thema der politiſchen 
Blätter bilden jetzt die Nachrichten über die angeblichen Vermitte⸗ 
lungen der europälſchen Großmächte zwiſchen Preußen und Frank- 
reich. — Die „Nat.-Ztg.“ bat ſchon an einem Beiſpiel ſehr treffend 
gezeigt, daß in der luxemburger Frage Preußen gegenüber von 
einer Vermittelung gar nicht die Rede fein kann, ſondern böchſtens 
von einer Preſſion zu Gunſten willkübrlicher unberechtigter Forde 
rungen, wenn es begründet wäre, daß irgend ein Staat die Ex- 
miſſion Preußens aus einer ſeit fünfzig Jahren vertragsmäßlg be- 
ſetzten Feſtung irgendwie unterſtützen ſollte. Die „Natlonal-Zel⸗ 
tung“ jagt, wenn der Umſtand, daß eine Beftung als eine Bedro- 
bung des Nachbarſtaates erklärt wird, genügen ſollte, um daraus 
einen Rechtstitel für die Exmiſſion des berechtigten Beſſtzers ber 
zulelten oder für ſonſtige Entſchädigungeſorderungen, jo werde ja 
jede Feſtung irgend einem Nachbarſtaate das Recht zur Forderung 
der Räumung oder einer Entſchädtgung für den Beſitz begründen; 
zu welchen Schlüſſen würde man kommen, wenn man im Staaten- 
leben tine ſolche Girardin'ſche Dedultion, daß der Beſitz einer 
Jeſtung dem Nachbarſtaate Anſprüche auf beliebig geforderte Zu⸗ 
geſtändniſſe einräume, für richtig anerkennen und zur Grundlage 
von Vermittelungen machen wollte. Nächſtes I ihr würde Frank- 
reich natürlich in Mainz eine Bedrohung finden, Oeſterreich in 
den ſchleſiſchen, und Rußland in den preußliſchen Jeſtungen. 
Warum nicht, wenn das Prinzip einmal angenommen iſt? 
Welche weitere Folgerungen könnten dann ferner noch gezogen 
werden, wenn man alle Rechte und Beſitz-Verhältniſſe bei 
deren Erwerbung der deutſche Bund irgendwie betheiligt war, nach 
Auflöſung des Bundes in ſeiner alten Geſtalt nunmehr in Frage 
ſtellen und für berrenloſes Gut erklären wollte! Wenn die belie- 
bige Forderung eines Staates an den andern genügen ſollte, um 
die nicht direkt betheiligten Großmächte zu einer Vermittelung zu 
veranlaſſen, welche ohne Rückſicht auf das Recht des Fordernden 
oder Beſitzers um des lieben Friedens willen etwa die Halblrung 
des Streitobjekts als prinzipielle Baſis der Ausgleichung annähme, 
ſo wäre ja das ſicherſte Mittel gefunden, den beneldeten Nachbar 
auf bequeme Weiſe zu Zugeſtändniſſen zu zwingen; man fordert 
das Doppelte von dem, was man wünſcht und die Vermittler ſor⸗ 
gen dafür, daß das ungerechte Verlangen dee Frledens wegen doch wenig- 
ſtens zur Hälfte befriedigt wird. So ungefähr würde die Sachlage fein, 
wenn die vielfach gemeldeten Vermittelungsvorſchläge der Großmächte, 
welche immer unter dieſer oder jener Modifikatlon auf Zugeſtänd⸗ 
niſſe Preußens zu Gunſten Frankreichs hinauslaufen, begründet wären. 
n der That bat aber bis jetzt weder Frankreich an Preußen eine 
Forderung geſtellt, noch hat letzteres Veranlaſſung gehabt, die Bermitte- 
lung der Großmächte anzurufen oder angebotene Vermittelung anzuneh⸗ 
men. Vermittelnde Mächte würden vorläufig keinen Gegenſtand 
der Vermittelung haben und man kennt ſolche bier nicht. Die 
Großmächte haben bis jetzt Seitens Preußen nur Anregung erhal- 
ten, ihre Auffaſſung der Verträge von 1839 kund zu geben. Auch 
das Gerücht von einer identiſchen neuen Collektiv⸗Note der Groß- 
mächte, die bier eingegangen ſein ſollte, entbehrt, wie mir ver- 
ſichert wird, jeder Begründung und widerſpräche der ganzen Situation. 
Trotz der Abneigung der engliſchen Blätter im Allgemeinen, durch 
Parteinahme für Preußen die franzöſiſche Nation gegen ſich zu er⸗ 
bittern, hat doch die „Times“ erklärt, daß die Weigerung Preußens, 
le Feſtung zu räumen, keinen casus belli für Frankreich abgeben 
könnt. — Der Landtag wird noch von Sr. Majeſtät dem König 
ſelbſt eröffnet werden, wie man heute vernimmt. Wenn die „Pr. 
Cort.“ die Eröffnung durch den Miniſter - Präfidenten in Ausficht 
geſtellt hat, ſo iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Abſicht beſtanden 
dat und nachträglich andere Entſchlteßung höchſten Orts gefaßt wor⸗ 
den iſt. Wie ich höre, iſt auch der bereits, korrigtrt geweſene Ent- 
wurf, zur Thronrede demgemäß nachträglich abgeändert worden. — 
Die Meldungen über Einziehung von Reſerviſten und Beurlaubten 
ſollen irrthümlich durch die Rückkehr der immer in großer Zahl für 
die Feſttage Beurlaubten in die betreffenden Garnifonen ihre Ent- 
ſtebung gefunden haben. Wenn Preußen Angeſichts der franzöſi⸗ 
ſchen Rüſtungen roch mit Rüſtungemaßregeln zurückhalten und da- 
durch dem Lande die großen Opfer der Rüſtungen entweder ganz 
oder doch längere Zeit erſparen kann, ſo iſt dies der ſicherſte Be⸗ 
wels der muſterhaften Drganijation unſeres Heerweſeus. Eine 
etwaige Ueberraſchung wird trotzdem ſicher nicht zu befürchten ſeln. 
Berlin, 26. April. Der König der Belgier und der Graf 
und die Gräfin v. Flandern empfingen um 7 Uhr Abends in der 
Bildergalerie des hiefigen Schloſſes das diplomatiſche Korps und 
Im Ritterſaale sc. war darauf Cour, zu welcher die hier anwejen- 
den fürſtlichen Perſonen, die Generalität, die Minifter, die Wlill. 
eheimen Räthe ic. erſchienen waren. Nach der Cour fand im 
Dalals zu Ehren der belgiſchen Heriſchaften im Weißen Saale 
Konzert ſlatt und nach demſelben war für die Königliche Familie, 
für, die belgiſchen, bobenzollernſchen Herrſchaften und die übrigen 
hohen Gäſte Souper von etwa 100 Gedecken in der neuen Gal- 
lurit; das Gefolge ſpeiſte in den braunſchweigiſchen Kammern. 
— Der König der Belgier und der Graf von Flandern er- 
ſchienen am Vermählungsfeſte mit der Kette zum Hohenzollern 
ausorden, welche der König den hohen Gäſten zuvor durch den 
lügel-Apjutanten Major Prinz Anton Radztwill überſandt hatte; 
die Gräfin von Flandern trug den Louiſen⸗Orden. — Der Graf 
und die Gräfin von Flandern und die bohenzollernſchen Heriſchaf⸗ 
ten verlaſſen heute Vormittags 9 Uhr Berlin mittelft Extrazuges 
nach Düſſeldorf; der König der Belgier tritt erſt heut Abend die 
Udreife nach Brüſſel an. : 
— Die Wiener „N. Fr. Pr.“ betrachtet die beiderjeitigen 
Chancen eines Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich und jagt: 
„Die Zeit if vorüber, wo jede franzöſiſche Laune die Welt mit 
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Strecke Guben-Kroſſen. N . 


f u 
Schrecken erfüllte und befriedigt zun 
ſchritts hat die übrige Welt u 
ßere Strecke zurückgelegt als Fr 
das Genie des Onkels beſitzt, 
an Marengo, Auſterlitz, Jena un 
es etwas, das damals noch nie 
regte dasſelbe zum erſten Malt 
zen franzöſiſchen Kaiſerſchwindel 
Heute if die Kraft Deutſchland 
ſirt, und es wäre ein Irrthum, 
zender Sieg Frankreichs in e 
dung führen werde. Eine einzige 
dings Frankreich zum Frieden zwingen, Deutſchland aber, davon 
ſind wir überzeugt, würde ſich nach der erſten verlorenen Schlacht 
dreifach ſtarker und gewaltiger eiheben. Ueber die Folgen eines 
ſolchen Krieges urtheilt die „N. Fr. Pr.“ alſo: „Wie die Entſchel⸗ 
dung ausfallen mag, für Deutſchland und Frankreich wird dieſer 
Krieg eine Läuterung ſein. Der Cäſarismus, dieſe ekelhafte Ver⸗ 
kuppelung des Despotismus mit der Revolution, dleſe Vergiftung 
und Korrumplrung jedes Freiheits- und Rechtsbegriffes zu Gunſten 
der Macht oder des Talentes Einzelner, wird zum Tod verwundet, 
wenn nicht als Leiche auf den Feldern liegen bleiben, wo Deutſch 
und Franzoſen einander abſchlachten werden.“ 
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ntlich Deutſchland eine grö⸗ 
„ und ſo wenlg der Neffe 
wenig paſſen die Erinnerungen 
Dagram für heute. Heute giebt 
uiſtirte : ein deutſches Volk. 1813 
ze Glieder und warf den gan- 
Sturmſchritt über den Haufen. 
zum großen Theile wohlorgani⸗ 
u glauben, daß ein noch ſo glän⸗ 


— Aus Dresden gehen zuverläſſige Meldungen ein, welche 


eine günſtige Wendung in der Stimmung auch derjenigen Kreiſe 
bekunden, welche ſeither noch eine gewiſſe Animoſität zur Schau 
trugen; namentlich aber tritt: in allen milttärifchen Kreiſen Sach- 
ſens je länger, je mehr, der Geiſt einer aufrichtigen Gemeinſchaft 
mit Preußen hervor. Auch die Nachrichten aus Süddeutſchland 
laſſen nicht den geringſten Zweifel darüber beſtehen, daß die gegen ⸗ 
wärtigen Zeitläufte in hohem Grade dazu beitragen, die Gefühle 
und Beſtrebungen im Sinne wahrer deutſcher Einheit zu fördern. 
— Aus Jeruſalem, 23. März, ſchreibt man der „A. A. 3.“ 
Geſtern begingen wir das Geburtsfeſt des Königs von Preußen 
in herzlicher Weiſe. Paſtor Hoffmann (aus Berlin) hielt den Got⸗ 
tesdtenſt im Johanniter-Hoſpiz. Nachher fand allgemeine Beglück⸗ 
wünſchung der Deutſchen im preußiſchen Konſulat ſtatt. In der 
Halle deojelben war an dieſem Tage zum erſten Male der neue 
Springbrunnen in Thätigkeit. Der Paſcha fand ſich Nachmittags 
zur Beglückwünſchung ein. Die türklſche Milttärmuſik ſplelte län⸗ 
gere Zeit im Garten des Konſulate. 
t die Märkiſch-Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird im näch⸗ 
ſten Monat ihre Bauten beginnen, und zwar zunächſt auf der 


e Der von Auſtralien kommende Dampfer „St. Vincent“ iſt 
brennend im Hafen von Plymouth eingelaufen. Sämmtliche Paſſa⸗ 
giere ſind unverletzt. 

— Das preußiſche Militärſyſtem mit den zu denſelben gehö⸗ 
renden Einrichtungen beginnt bereits in den neuen Landestheilen 
einen wohlthätigen Einfluß auf die Hebung der Unterrichts⸗Anſtal⸗ 
ten auszuüben. Der Wunſch, den jungen Leuten die Gelegenheit 
zu verſchaffen, ſich für den einjährigen Freimilligendienft aus zubil⸗ 
den, ſteigert ſichtlich überall den Eifer für die Verbeſſerung des 
Schulunterrichts und namentlich auch das Bemühen um die Be- 
gründung von Realſchulen höherer Ordnung. Mit Befriedigung 
hat man hier auch bemerkt, daß das preußiſche Syſtem der Ka⸗ 
vallerie-Bequartirung bei der Bevölkerung Hannovers ſich lebhafter 
Anerkennung erfreut. Allerdings können die Vorthelle, welche mit 
der Kaſernirung im Vergleich gegen die früher in Hannover üblich 
geweſenen Natural - Bequartirung der Kavallerie verbunden ſind, 
wohl nicht verkannt werden, denn während dieſes Syſtem eine ſehr 
ungleiche Vertheilung der Laſten mit ſich brachte und daher zu 
vielfachen Klagen Veranlaſſung gab, werden durch das preußiſche 
Syſtem der Kajernirung die Laſten gleichmäßig vertheilt. 

— Die Nachrichten aus Frankfurt a. M. über die Art und 
Weije der Auseinanderſetzung zwiſchen dem Vermögen der Stadt 
und des früheren Staates Frankfurt, wobei die Kontributiond- 
Angelegenheit weſentlich in Betracht gekommen, werden von unter- 
richteter Seite beſtätigt. Es geht daraus hervor, daß die Regie- 
rung jede billige Rückſicht auf die berechtigten Forderungen der Stadt 
Frankfurt hat obwalten laſſen. 

— Die hannöverſche Reaktion ſoll ſehr thätig jein, da fie 
bei den von ihr erhofften Kriegsſtürmen einen Aufſtand in Han- 
nover zu erregen gedenkt. Damit wird es in Zuſammenhang ge- 
bracht, daß die engelgleiche Königin nicht von der Marienburg 
weicht. Wenn die Zeiten wirklich gefahrdrohend werden ſollten, jo 
wollen wir unſern Landsleuten an der Leine wünſchen, daß ſie 
verſtändig bleiben und nicht die Proflamirung des Standrechts noth- 
wendig machen. Was die frühere Königin angeht, jo würde beim 
Aus bruche des Krieges doch wohl die Galanterte preußiſcher Seite 
ein wenig bei Seite geſetzt werden müſſen. 

— Die Luft ſchwirrt von Jartaren-Nachrichten, ſo daß man 
ſich beute lebhaſt in die ähulichen Tage des vorigen Jahres zurück- 
verſetzt fühlt, in die Zeit, da „der große Benedek“ auf dem Marſche 
„nach Berlin“ war. Die in Senſetlonsenten ſtets beſonders frucht 
bare „Judépendance“ iſt auch jetzt ihren Kolleginnen um mehr als 
eine Naſenlänge voraus, fie. bringt folgende Mittbeilung aus 
Paris: „Frankreich ſetzt drei Armen in Bewegung: 200,000 M. 
unter dem Kaljer, Mac-Mapon und Bazaine marſchiren direkt auf 
Berlin, eine andere Armee unter Canrobert ſoll am Oberrhein 
operiren und eine andere Armer unter General Paliaco an der 
Elbe ausgeſchlfft werden (warum nicht gleich am Humboldthafen 9. 
427,000 Mann mit 700 Geſchüzen und 320 der ntuen trag- 
baren Kanonen ſollen marſchberel ſein. Italien ſtellt dem Kalſer 
7 Panzerſchiffe und 60,000: Mann.“ (B. B.-3.) 


— Wie das „Fremdenblatt“ hort, haben mehrert bedeutende 
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Auf dem Wege des Fort⸗ 


Verkehr vlelfach unterbrochen. 


einer größeren Anzöhl von Vertrauens männern aus 


Kapltaliſten, Namen von gutem Klang, die Abſicht, analog den 
ſchon in Wien beſtehenden Militär- Stiftungs ⸗Lottertern, ähnliche 


hierſelbſt zu gründen. Der aus den Lotterien erzielte Gewinn fol 


als Fonds hülfsbedürftiger, im vorigen Kriege verwundeter Mili⸗ 
tärs dienen, welche eine jährliche, ihrem Range entſprechende Rate 
beziehen würden. f | 

— Nachdem die Montirungs - Aenderungen bel der Armee 
Allerhöchſt angeordnet worden, ſind den verſchledenen Dlolſtonen 
bereits Probeſtücke Behufs der Verwendung zugegangen. Die jeßl⸗ 
gen Uniformſtücke werden zuvor erſt noch aufgebraucht. Auch dle 
neuen, mit Leder überſogenen, an einer Schnur zu tragenden 
Jeldflaſchen find ebenmäßig zur Verſendung gelangt; ſpäter werden 
auch dleſe Flaſchen allgemein in Gebrauch genommen. Zum 
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Bürcau der Landes-Triangulatlon im großen Generalſtabe werden 


am 1. k. M. 36 Lleutenants aller Waffengattungen als Vetwal⸗ 
tungs-Aſſiſtenten abkommandirt werden. 3 
e Die „Z. C.“ ſchreibt: Obwohl es in der Abſicht lag, den 
bevorſtehenden Landtag im Allerböchſten Auftrage durch den Herra 
Miniſter-Präſidenten eröffnen zu laſſen, haben ſich doch des Königs 
Majeſtät jetzt dahin entſchloſſen, in eigener Perſon den Landtag 
zu eröffnen. Beiläufig mag bier bemerkt werden, daß der kom⸗ 
mende Landtag allerdings berufen iſt, der Bundes ⸗Verfaſſung feine 
Zuſtimmuntz zu geben und dle daraus reſulttrende Abänderung 
der preußlſchen Verfaſſung zu beſchließen; im Einzelnen aber kön⸗ 
nen dieſe Abänderungen noch nicht formulirt werden. Eine defi- 
nitive Abänderung der einzelnen Artikel kann erſt erfolgen, wenn 
die Bundes-Verfaſſung wirklich in das Leben getreten fein wird, 
as erſt der Fall iſt, wenn auch dle übrigen 21 Landtage ihre 
e gegeben und danach ein deſinitiver Abſchluß erfolgt 
Artikel 118 unſerer Verfaſſung dürfte auf die gegenwärtige 
Situatlon maßgebend ſein. N Se 
Ueber die in der Preſſe wleberholten Klagen der Ver⸗ 
lögerungen bel Beförderung telegraphiſcher Depeſchen, läßt ſich die 
„Nordd. Allg. Zig.“ folgendermaßen aus: Ale Abhülfe wurde 


elne Vermehrung der Telegraphendräthe und des Telegraphen-Per⸗ 


ſonals empfohlen. Es fehlt aber weder an Telegraphendrüthen 
noch an der erforderlichen Bedienung derſelben. Beil alledem kön⸗ 
nen Verhältniſſe vorkommen, welche eine Verzögerung in der Be⸗ 
förderung hervorrufen. Solche Verhältniſſe find: in der Tepten 
Zeit mehrfach eingetreten. Zum Theil wurde durch den lebhaften 
telegraphiſchen Verkehr zwiſchen den Reglerungen des norddeulſchen 
Bundes die Beförderung der Privatdepeſchen aufgehalten, da die 
der Staatsdepeſchen bekanntlich ſtets den Vorzug bat. Dann aber 
urden durch die großen Stürme der letzten Wochen oft lange 
Reiten von Telegraphenſtangen umgeworfen und der lelegraphliſche 
Durch die Ueberhäufung mit Stants⸗ 
depeſchen traten für den Privatverkehr zuwellen Verſpätungen um 
3—4 Stunden eln, und zwar geſchah dies vorzugsweiſe zu einer 
Zeit, wo die Börſen⸗Depeſchen den Verkehr überhaupt lebhafter 
machen, die Verheerungen durch die Stürme aber führten oft elne 
Unterbrechung von 24 Stunden herbel, die ſich manchmal auf den⸗ 
ſelben Linten kurz hinter einander wiederholte, da es öfter vorkam, 
daß der nächſte Sturm wleder eine andere Reihe von Telegraphen⸗ 
ſtangen zwiſchen den Endpunkten der Linie umbrach. 12 
— In einem hier ſchwebenden Prozeſſe haben die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft zu Berlin ihr Gutachten dahln abgegeben, daß 
allerdings auch in den Fällen, in denen Schlußſcheine nicht aus⸗ 
gewechſelt find, nach der in Berlin herrſchenden Handels-Uſance 


die Rechte aus Zeitkaͤufen über alle öffentlichen einen Börſencoure 


babenden Papiere, Staatepaplere und Eiſenbahn-Aktien innerhalb 
einer: Friſt von 42 Tagen nach dem letzten Erfüllungstagt durch 
gerichtliche Klage rechtehängig gemacht werden müſſen, widrigenfalls 
alle Rechte aus dieſen Zeitkäufen erlöſchen. 5 

Hannover, 25. April. Eine Eingabe der hannoverschen 
Reichstage-Abgeordneten an die Königliche Staatsregierung lautet 
nach der Z. f. N.: 5 

Die geborſamſt unterzeichneten, der Provinz Hannober ange⸗ 
hörenden Mitglieder des Reichstages fühlen ſich gedrungen, der 
Königl. Regierung folgende Bitte vorzutragen: Behufs der Ueber⸗ 
leitung Hannovers in den preußiſchen Staatsverband werden wich⸗ 
tige und eingreifende Aenderungen der dortigen Geſetzgebung und 
Verwaltung erforderlich ſein. Damit dieſe Aenderungen in der 
dem Intereſſe des preußiſchen Staates im Ganzen und der Pro- 
vinz Hannover im Beſonderen entſprechendſten Art erfolgen, halten 
die ehrerbietigſt Unterzeichneten ee für dringend wünſchenswerth, 
daß darüber auch ſolche Männer gehört werden, welche dle han⸗ 
noverſchen Verhältniſſe aus eigener Erfahrung kennen und von 
dem Vertrauen ihrer Mitbürger getragen werden. Darin würde 
nach Anſicht der gehorſamſt Unterzeichneten zugleich das wirkſamſte 
Mittel liegen, um den von ihnen tief beklagten, din und wleder 
noch vorkommenden irrigen Auffaſſungen der jetzigen Sachlage und 
auf Beſeltigung der beſtehenden Zuſtände gerichteten Agitationen 
zu begegnen, welche nur geeignet find, den Frieden des Landes zu 
ſtören und eine zweckmäßige Ueberleitung Hannovers an den preu- 
ſiſchen Staateverband zu erſchweren. Die Unterzeichneten find ſich 
zwar wohl bewußt, daß ſie in Beziehung auf diefe Angelegenheit 
formell nicht befugt ſind, als Vertreter Hannovers zu handeln; 
aber geſtützt auf das Vertrauen, welches ihre Mitbürger ihnen 
durch die Wahl in den Reichstag bewieſen haben, und beſerlt von 
dem Wunſche. nach Kräften zu einer allen Intereſſen entſprechen⸗ 
den gedeihlichen Löſung der vorliegenden Aufgabe beizutragen, 
glauben fie der hohen Königlichen Regierung dle ehrerbietige Bitte 
vortragen zu dürfen: Dieſelbe wolle vor Erlaſſung der auf die 
Verhältniſſe der Provinz: Hannover und deren Ueberleltung in den 
preußiſchen Staateverband bezüglichen Anordnungen das Kr 
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Hannover hören. Berlin, den 17. April 1867. Unterzeichnet: 
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R. v. Bennigſen. Y. Brons. Eichholz. Elliſſen. Erxleben. A. 


Grumbrecht. W. Frhr. v. Hammerſtein. E. v. Hammerſtein. H. 


König (J. A.). 
Schepler. 
haufen (J. A.). a Tf 

Wie man aus den Unterſchriften ſieht, hat von allen 19 Ab⸗ 
geordneten nur v. Bothmer ſich ausgeſchloſſen. Gleich ihm war zwar 
auch v. Münchhauſen bereits aus Berlin abgerelſt, als die Ein- 
gabe beſchloſſen wurde; aber Letzterer hat zur Unterzeichnung ſeines 
Namens auf telegraphiſche Anfrage ſeine Zuſtimmung gegeben. 
Im Auftrage der Unterzeichner hat v. Bennigſen das Aktenſtück, 
da Graf Bismarck unmittelbar nach dem Schluſſe der Sitzungen 
ſich aufs Land begeben hatte, am 20. d. Mis. an den Minifter 
des Innern, Grafen Eulenburg, überreicht. 

Osnabrück, 22. April. Eine anonyme Denunziation 
wegen preußenfeindlicher Geſinnung, welche gegen zwölf ältere 
Beamte und Anwälte hlerſelbſt in Berlin angebracht iſt, macht 
Aufſehen und beunruhigt die Gemüther. Es ſoll in derſelben 
empfohlen fein, die bezeichneten Perſonen entweder in die alten 
Provinzen oder in den Ruheſtand zu verſetzen. Die Königliche 
Staatsregierung hat das Schriftſtück an den kommiſſariſchen Land⸗ 
droſten, Hrn. Wunderlich, geſandt; dieſer hat die Bethetligten zu 
ſich eingeladen und wie man erzählt, offene und gerade Mitthei⸗ 
lung gemacht. Jene drangen auf ſtrenge Unterſuchung der Sache 
und dieſelbe ift zugeſichert. 

Dresden, 25. April. Das Eintreffen zahlreicher Rekruten 
hat die Beſorgniß vor einer Ueberfüllung unſerer Stadt mit Mi⸗ 
litär abermals rege gemacht; dem gegenüber iſt die „Conſt. Ztg.“ 
in der Lage, verſichern zu können, daß die preußiſche Regierung 
es an einer milden Auslegung des beſtehenden militäriſchen Ver⸗ 
trags-Verhältulſſes mit unſerem Lande nicht fehlen läßt und des⸗ 
halb die Abberufung der hieſigen preußiſchen Beſatzung noch vor 
dem 1. Juli in Ausſicht genommen hat. Das hier garnijonirende 
Dragoner - Regiment wird gleich den Ulanen in Großenhain ſchon 
im Mai in ſelne alten Standquartlere zurückkehren und die In⸗ 
fanterie wird nach und nach folgen. Neuerdings iſt es ſogar, 
dem genannten Blatte zufolge, zweifelhaft geworden, ob Leipzig 
und Bautzen über den Oktober hinaus ihre preußiſche Beſatzung 


behalten. N 
1870 Ausland. 

Paris, 25. April. Peyrat, Chef-Redakteur des „Avenir 
national“, wurde heute wegen Verbreitung falſcher (auf franzöſiſcher 
Krlegerüſtungen bezüglicher) Nachrichten zu 100 Frcs. Geldbuße 
verurthellt. Er hatte bekanntlich Mittheilungen über die Rüſtungen 
in den öſtlichen Departements gebracht. 

— Man beurtheilt die Stimmung in Frankreich falſch, wenn 
man annimmt, die ganze Oppofition ſei in dem jetzigen Konflikte 
mit Deutſchland höchlich erbaut von der Sprache der „Liberté“, 
der „France“, des „Avenir“, der „Patrie“ und des „Pays“. Wäh- 
rend Girardin und Granler de Caſſagnac die Spitzen des Ehau- 
vinismus bilden, tritt der „Temps“ jeßt ganz entſchieden gegen die 
Krlegshetzerel auf; auch die „Debats“ führen eine würdige Sprache, 
und die „Gazette de France“ verſpottet geradezu Glrardin's Kampf⸗ 
geſchrel: „Alles durch den Krieg!“ Sie jagt: „Herr v. Girardin, 
welcher vor ſechs Monaten glaubte, der Krieg jei ein allgemeines 
Unglück und werde die Civiliſation zurückdrängen, und welcher 
ſagte, daß die Kanonen, die gegen den Rhein gingen, unter ihren 
Rädern unſere Freiheiten zermalmen würden, Herr v. Girardin 
behauptet heute, daß „unſere einzige Hoffuung, zu Freiheiten zu 
gelangen, im Kriege liegt.“ Der „Tempe“ vergleicht Frankreich 
und Deutſchland mit zwei Menſchen, die ſich für einen an und 
für ſich ganz nichtigen Gegenſtand duelliren wollen, und meint, 
daß bei einigermaßen kaltblütiger Ueberlegung ein ſolches Duell 
doch gar nicht möglich ſein dürfte. „Wenn wir“ — fügt noch der 
„Temps“ hinzu — „kein Prinzip zu vertheidigen haben, bleibt uns 
dann ein Intereſſe zu verfolgen? Gilt es, das einige Deutſchland 
zu zerſtören und dieſe große Agglomeration zu zerſtückeln, welche 
das Rundſchreiben des Herrn v. Lavalette uns bewundern lehrte! 
Aber alle Welt fühlt, wie ſehr dies chimäriſch if. Sicherlich kann 
man der Vorliebe für dle deutſche Einheit, wie ſie der preußiſche 
Militarismus geſchaffen hat, minder verdächtig ſein, als wir; wir 
haben ſeit lange mit Beharrlichkeit gezeigt, wie wenig es die Rolle 
der franzöſiſchen Politik war, die Errichtung eines neuen Cäſaris⸗ 
mus zu begünſtigen. Heutzutage iſt es aber zu ſpät; eine jede 
äußere Drohung könnte nur dazu beitragen, die Kohäſion der 
deutſchen Bevölkerungen zu vergrößern und die Bemühungen der 
übrig gebliebenen Diſſidenten zu erſticken; ſie würde die Wirkung 
des elektriſchen Funkens haben, der die chemiſche Verbindung von 
Elementen, die im höchſten Grade heterogen ſind, hervorzurufen 
vermag. In Ermangelung eines Prinzips oder eines Intereſſes 
beruft man ſich auf den Ehrenpunkt, und reizt, ſo ſehr als nur 
immer möglich iſt, die nationale Empfindlichkeit.“ Der „Temps“ 
macht nun darauf aufmerkſam, daß die zum Kriege aufreizenden 
Blätter bel früheren Gelegenheiten ganz anders geſprochen hätten. 
„Und“, fährt der „Temps“ dann fort, beim gegenwärtigen Zuſtande 
unſerer Induſtrie, unſeres Handels, unſeres Kredite ſieht man 
Publiziſteu, welche Krieg wegen eines Gerietes von 200,000 Ein- 
wohnern beantragen, ohne zu fürchten, ob dieſer Krieg ſich nicht 
über ganz Europa verbrelten wird und deſſen erſtes Reſultat ſein 
muß, wenigſtens eine Milliarde zu koſten und vielleicht eine Million 
Menſchen, und das Land vielleicht für ein halbes Jahrhundert 
lang zu ruiniren. Wäre es nicht an der Zeit, daß bie öffentliche 
Meinung in Frankreich zeige, daß, wenn ſie nichts vergeſſen hat, 
fie etwas gelernt habe, und daß: fie nicht geſonnen iſt, ihr Geſchick 
an die falſchen Schritte irgend eines unbekannten Diplomaten zu 
knüpfen?“ N 

— Ein nicht zu überſehendes und ſchwer wiegendes Motiv für 
die Bewahrung des Friedens — ſchreibt man der „N. 3.“ — iſt 
die bisher geringe Krlegsbereltſchaft Frankreichs. Was auch hierüber 
geſchrieben worden ſein mag, jo hat Marſchall Niel, deſſen Bor- 
ſicht und Behutſamkelt bekannt ſind, in ſeinem vor drei Wochen dem 
Kalſer unterbreitetn Berichte vier Monat verlangt, um das fran⸗ 
zoͤſiſche Heer feiner numeriſchen Stärke entſprechend vollkommen 
ausrüſten und theilwelſe mit Hinterladungsgewehren bewaffnen zu 
können. 8 0 
O Aus Polen, 22. April. Durch die Recherchen, welche 
ſeit drei Monaten in Bezug auf die Grenzzölle von aufßerorbent- 
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liche 17 angeſtrengt worden, hat ſich herausgeſtellt, daß die 
wietlche erſteuerung der erwieſen eingeführten Waaren im Durch 
itt nur von 7/10 erfolgt iſt, alſo Steben Zehnthelle der Waaren 
ait Umgehung der Steuer zu chtheil der Staatskaſſe einge⸗ 
bracht worden ſind. So ſind z. B., um blos von einem einzigen 

Grenz⸗Ulebergangspunkte zu ſprechen, allein in 
Kaliſch im Jahre 1861 — wie ſich annähernd hat ermitteln laſ⸗ 
fen — über 18,600 Flaſchen Champagner beſtimmt abgeſetzt wor- 
den. Da die notirten Beſtände nicht ab-, ſondern eher zuge⸗ 
nommen, ſo iſt die angeführte ie doch im Laufe des Jahres 
— jedenfalls noch mehr als dieſe — eingeführt worden. Nun 
ſind aber im ſelben Zeitraum: nur 3250 Flaſchen direkt verſteuert 
worden, und bleiben ſonach, wenn wir die ermittelte Konjumtion 
von 18,600 Flaſchen feſthalten, noch mehr als 15,000 Flaſchen, 
die auf indirekte Weiſe über die Grenze an die Händler gelangt find. 
Die Steuer für eine Flaſche Champagner beträgt 90 Kop. (1 Tblr.) 
und find ſonach, gering gerechnet, gegen 16,000 Thlr. dem Staats- 
ſeckel entzogen, wovon der Konſument nichts hat, ſondern nur der 
Händler, dem, wenn er auch % Beſtechung der Beamten oder 
Schmuggelgeld rechnet, doch immer ein hübſches Theil in der Hand 
bleibt. Wenn der Staat — wir wollen nur bei dem Beſprechen 
des einen Artikels bleiben — ſtatt 1 Thlr. pr. Flaſche nur /, 
alſo 30 Kop. oder 10 Sgr. Eingangöfteuer erhöbe, jo würde der 
geringe Gewinn im Verhältniß zu dem Riſiko den Schmuggel nicht 
reizen, die direkte Steuer würde nicht umgangen werden und hätte 
in dem eben angeführten Falle das Grenzamt Szezyptomo für 
18,600 Flaſchen Champagner 6200 Thaler mindeſtens einge⸗ 
nommen, wo es jetzt nur 3800 Thlr. wirklich eingenommen hat. 
In demſelben Zeitraum ſind, wir wollen dies hier noch zufügen, 
für Baumwollenwaaren 1132 Rubel Eingangsſteuer gezahlt wor⸗ 
den; der Erlös für die den Schmugglern abgejagten und billig 
veraultlontrten Baumwollenwaaren betrug durch dieſelbe Zeit 5893 
Rubel. Dieſe konſiszirten Waaren find vieleicht der zehnte Theil 
der eingeſchmuggelten, und hätte die Steuerkaſſe dafür gegen 
10,000 Rubel einnehmen müſſen, hat aber nur 1132, alſo faſt 
9000 Rubel weniger eingenommen. Die Steuerkaſſe bat alſo er- 
wieſen an zwei Artikeln allein — Champagner und Baumwollen⸗ 
zeuge — in einem Jahre und an einem einzigen Grenzamte ſtatt 
32,000 nur etwa 4000 Rubel eingenommen, alſo ¼ der Steuer 
verloren. Bei einem Dritthell des jetzigen Einfuhrzolles, wo bie 
Waaren nicht eingeſchmuggelt, ſondern jedenfalls direkt eingeführt 
worden wären, hätte ſie mindeſtens 11,000 Rubel für daſſelbe 
Waarenquantum, alſo % mehr eingenommen als jetzt und hätte 
außerdem noch an dem dann weniger für Beamtete zu verausga- 
benden Gehalt viel Geld erſpart. — Wenn ſolche redende That⸗ 
ſachen nicht überzeugen und die ruſſiſche Regierung nicht zu andern 
Prinzipien in Bezug auf die Grenzſperre und hohen Zolltarif ver⸗ 
anlaſſen, jo iſt jeder Wink und gute Rath verloren und wir blet- 
ben beim Alten. Die Konſumenten ausländiſcher Artikel werden 
nach wie vor zum Vortheil untreuer Beamteten und gewiſſenloſer 
Schmuggel-Hehler ausgebeutet. 


(si 5: Pommern. 
Stettin, 27. April. Vorgeſtern entſtand in der Scheune 
der Wittwe Lindemann zu Brunn Feuer, welches dies Gebäude 
total in Aſche legte. Ein daneben ſtehender Stall wurde ebenfalls 
vom Feuer ergriffen und theilweift beſchädigt. 

— In der Nähe des Krüger'ſchen Holzhofes im Dunzig 
wurde geſtern Abend eine unbekannte männliche Leiche gefunden 
und nach dem Krankenhauſe geſchafft. Bei derſelben fand man 
ein Portemonnaie mit 3 Thlr. 23 Sgr. Inhalt vor. 

— In der Nacht zum 26. d. Mie. wurde bei dem Paſtor 
Knittel zu Frauendorf ein Einbruch verübt. Die bisher nicht 
ermittelten Diebe haben eine Fenſterſcheibe der Studierſtube des 
Herrn K. eingedrückt, alsdann die innere Lade geöffnet, ſind ſo 
in das Zimmer eingeſtiegen und haben aus einem muthmaßlich 
mittelſt Nachſchlüſſel geöffneten Screibjelretär circa 28 Thaler in 
verſchledenen Münzſorten, außerdem ein Paar Stiefel entwendet. 

— Am 1. Juni felert das Küraſſier Regiment Königin 
(pommerſches) Nr. 2 zu Paſewalk ſein 150 jähriges Stiftungsfeſt; 
das Kommando erſucht alle Offiziere, Aerzte und Militär - Beamte, 
die in dem Regimente geſtanden haben, ihre Adreſſen umgehend 
einzufenden, damit denſelben eine Einladung mit Feſtprogramm zu⸗ 
geſandt werden könne. 

— Nach einer Anordnung des Handelsmintſters treten in der 
Dienſtkleidung der Poſtillone iuſofern Veränderungen ein, als die 
bisberige Reitjacke durch einen kurzen Dienſtrock von dunkelblauem 
Tuche, mit ſtehendem orangefarbenen, vorn abgerundeten Kragen 
erſetzt wird. An Stelle der Schärpe tritt ein orangefarbener Leib- 
gurt mit berabhängenden Quaſten und die weißledernen Beinkleider 
und die hohen ſteifen Stiefel werden künftig nicht beim Fahren 
vom Bock, ſondern nur bel ſolchem Fuhrwerk, bet welchem dle Klei- 
dung der Poſtillone in Galla-Montirung geboten if, und welches 
vom Sattel gefahren wird, angelegt. 

— Das Ober⸗Kommando der Marine in Berlin hat folgende 
Bekanntmachung erlaſſen: 

Um den vielfachen beim Ober Kommando der Marine ein- 
gebenden, die Anmeldung junger Leute zum Eintritt in die König- 
liche Marine betreffenden Anfragen, deren einzelne Beantwortung 
die Maſſe der hier zu erledigenden Arbeiten fortan nicht mehr ge⸗ 
ſtattet, ſowie dem Uebelftande, daß vorgedachte Anmeldungen häufig 
entweder kurz vor Beginn der Eintrittöprüfung, oder auch ſchon jo 
früh erfolgen, daß ein beſtimmter Beſcheld erſt nach Ablauf länge- 
rer Zeit erfolgen kann, zu begegnen, wird hiermit Folgendes zur 
öffentlichen Kenntnig gebracht: 1) Die Anmeldung junger Leute 
zum Eintritt in die Königliche Marine bat in der Zeit zwiſchen 
dem 1. Auguſt und 1. September beim Ober Kommando der 
Marine zu erfolgen. 2) Der Beſcheid über Annahme oder Nicht- 
annahme der Angemeldeten erfolgt bis zum 1. Oktober. 3) Den 
Anmeldungen ſind ſämmtliche im 5. 2 der Allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom 16. Juni 1864 vorgeſchrlebenen Perſonalpapiere beizu- 
fügen. 4) Das sub 5 des vorgedachten Paragraphen vorgeſchrie⸗ 
bene ärztliche Atteſt hat ſich ganz beſtimmt über die darin zu er- 
wähnenden Punkte auszuſprechen. 5) Zur Ertheilung eines Dis- 
penſes von der im §. 3 der gedachten Verordnung bezüglich des 
für die Ablegung der Eintritteprüfung höͤchſten zuläſſigen Lebens⸗ 
alters enthaltenen Beſtimmung iſt das Ober⸗-Kommando der Ma- 
rine nicht ermächtigt. 6) Die Einteittsprüfung findet nur einmal 
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im Jahre, und zwar im April jeden Jahres, ſtatt. 7) Die Ber- 


ordnung übrr dle Ergänzung des Offizterskorps der Königlichen 


Flotte vom 16. Juni 1864 kann durch die Verlagsbuchhandlung 


von Julius Sittenfeld zu Berlin, oder gegen Einjendung des Be⸗ 


trages von 7%, Sgr. durch die Regiſtratur des Ober-Kommandos 


der Marine bezogen werden. 

— Eln bieſiger Kaufmann verlor geſtern auf dem Wege vom 
Bohlwerk bis zur Speicherſtraße 15 Thlr. in zwei Kaſſenanwelſun⸗ 
gen & 5 und 10 Thlr. und zeigte feinen Verluſt in einem öffent⸗ 
lichen Blatte an. In Folge deſſen lieferte ein kleines Mädchen 
beute früh den gefundenen Fünfthalerſchein an den Verlierer ab; 
der Zehnthalerſchein ſoll nach Ausſage mehrerer Kinder von einem 
Knaben gefunden ſein, der indeſſen den Fund beharrlich in Ab⸗ 
rede ſtellt. 

— Der Schiffskapitän W. hierſelbſt, welcher fi vor mehre- 
ren Tagen bel einem Kollegen zum Beſuche befand, entwendete 
demſelben aus jeiner Brieftaſche, die fret im Zimmer auf dem 
Tiſche lag, eine Fünfzigthaler-Banknote. Er hat den Diebſtahl 
polizeilich eingeräumt und von der entwendeten Summe auch bereite 
25 Thlr. zurückerſtattet. 

Stargard. Am 23. d. M., Abende gegen 9 Uhr, wur⸗ 
den auf dem Wege vom Torfmoor drei anſtändig gekleidete Leute 
von zwei Männern angefallen und durch Meſſerſtiche erheblich ver⸗ 
wundet; ſelbige befinden ſich in ärztlicher Behandlung. Wie wir 
hören, ſoll die hleſige Polizei ſchon auf die Spur der Thäter 
ſein und der Königlichen Staatsanwalſchaft Anzeige gemacht haben. 

Rügenwalde, 25. April. In der Nacht zum 2. Oſter⸗ 
feiertage find dem Zimmermeiſter St. bei deſſen Abweſenheit ca. 
110 Thlr. vermittelſt Einbruchs und Einſteigens entwendet wor⸗ 
den. Als muthmaßlicher Dieb iſt der ſchon wiederholt wegen 
Diebſtahls mit Zuchthaus beſtrafte Bäcker R. von hier verhaftet; 
doch ſtreitet er beharrlich, auch iſt das Geld bis jetzt nicht vor⸗ 
gefunden. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 26. April. (Tel. — Weſ.-Ztg.) In hieſigen 
politiſchen Krelſen wird in Folge der veränderten Haltung Frank⸗ 
reichs die Situatlon als eine weniger geſpannte bezeichnet. Die 
preußiſche Diplomatie habe die Aufrechthaltung des status quo 
nicht als unumgänglich betont. Man nimmt an, Preußen werde 
eine Löſung der Luxemburgiſchen Frage nicht ablehnen, welche an 
Stelle des preußiſchen Beſatzungsrechtes eine unter europälſchem 
Schutze ſtehende Garantie für die Sicherheit der deutſchen Grenzen 
und der Nationalität Luxemburgs ſetzen würde. 

Berlin, 26. April. (Telegr. Dep. der Köln. Ztg.) Cs 
beſtätigt ſich, daß die Nachrichten aus Süddeutſchland günſtiger 
lauten, als vor einiger Zeit. In Stuttgart iſt ein Umſchwung für 
Preußen eingetreten, der auf die anderen Staaten zurückwirkt. 
Zwiſchen Baiern und Frankreich beſteht noch die durch die Auguſt⸗ 
verträge hervorgerufene Spannung. Die gegenwärtige Haltung der 
ſüddeutſchen Regierungen ſoll in Paris nicht ohne Eindruck geblie⸗ 
ben ſein. | 

Bremen, 26. April, Abende. (Privatdepeſche der Berli- 
ner Börſenzeltng.) Ein Telegramm der Wejerzeitung ſagt: In 
Folge der veränderten Haltung Frankreichs jet die Situation weni- 
ger geſpannt, man nehme in diplomatiſchen Kreljen an, daß Preu- 
ßen eine Löſang acceptiren werde, welche anſtatt des Beſatzungs⸗ 
rechtes in Luxemburg Garantleen für Deutſchlands Sicherheit und 
Luxemburgs Nationalität unter dem Schutze Europas jepe. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung 

Wien, 27. April. Die Morgenblätter melden, auf Grund 
„guter Information“: Nachdem Belgien den öſterreichiſchen, ſchon 
vor den Vermittelungsverſuchen formulirten Vorſchlag der Annek⸗ 
tirung Luxemburgs abgelehnt, und Napoleon den durch den Ver⸗ 
trag mit Holland gewiſſermaßen ſchon erworbenen Rechten entſagt 
hat, tritt wieder in Wirkſamkeit Oeſterreichs allererſter Vorſchlag 
98 Neuttaliſtrung Luxemburgs nebſt Räumung und Schleifung der 
eſtung. 


Stettin, 27. April Örfen-VBerichte. 
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An der Börſe. 


Welzeu animirt und ſteigend bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber u. weißb. 


89—97 bez., feiner ſchwerer Camminer 100 bez., geringer 83 bis 
88 K bez., 83 —Söpfd. gelber Frühjahrgö—96 % bez., Mai⸗Juni 90%, 
92 Aa bez. u. Br., Juni⸗Juli 89½ % Br., 89 Gd., Juli⸗Anguſt 88 9% 
Br., September⸗Oktober 81 . Br. u. Gd. 

Roggen ſteigend bezahlt, pr. 2000 Pfd. loco 581 —61 & bez., 
Frühjahr 58%, 59½, Y, 9 bez. u. Br., Mai⸗Juni 58, 55% bez. u. 
Br., Juni⸗Juli 58, 58½ 9% bez. u. Br., Juli Auguſt 57 9% d., 
Pie 1 % 15. Fe 10 } 

er ſte, ſchleſiſche 70pfd. Frühjahr 49 9% bez. u. Gd. 

Hafer ee Frühjahr 34 %. N 

Rübol behauptet, loco 11 Br., April⸗Mai 10% % Gb., % Br., 
September -Oktober 11½ 9% Gd. 

Spiritus höher bezahlt, loco ohne Faß 16777, 2 a bez, Früh- 
jahr 16745, ½ . bez. u. Gd., Mai⸗Junf do., Juni⸗Juli 16%, , bez., 
Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 17 „ bez. u. Br. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Weizen, 40,000 Qrt. Spiritus. 

BR un 

Weizen 88— , Roggen 55—60 , Gerſte 45—48 , Erben 
5560 % per 25 Schffl., Hafer 30—34 % per 26 Schiſl., Stroh pr. 
Schock 6 8 , Heu pr. Ctr. 20 Gr bis 1 

Hamburg, 26. April. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco ruhig. 
Weizen pr. April 5400 Pfd. netto 161 Bankothaler Br., 160 Gd., pr. Früh- 
jahr 159 Br., 158 Gd. Roggen pr. April 5000 Pfd. Brutto 103 Br., 
102 Gd., pr. Frühjahr 103 Br., 102 Gd. Hafer feſt, unverändert. Del 
beſſer, loco 23%, pr. Mai 23, pr. Oktober 25%,. Spiritus ohne Kauf⸗ 
luſt, 22½. — Wetter veränderlich. 

Amſterdam, 26. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
pr. Mai 1 Fl. niedriger, per Oktober 2 Fl. höher. Raps pr. April 69, pr. 
Oktober 71. Rüböl per Mai 37, per Oktober⸗Dezember 39. 
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